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Of)n' (Enbe...
\)on Johanna Siebel.

Obn' nde werden Stürme Sie u)lrd nad) ünflewittern Sie wird die tiefften Schluchten,
Den Grdkreis wild umtoben, älüdffelig fid) bekränzen Von Stürmen rauh zerfreffen,
ünd dennoch wird die 6rde Und mit der 5ime £euchten In mütterlichem Walten
Stets den Grfchaffer loben. hell in den bimmel glänzen. Zu Ichmücken nicht uergeffen.

Vieltätig immer wieder Was wollen wir denn leulzen
Wird lie nach Hot und 3ammer ünd klagen allerenden?
mit goldnem Korn und Srüchten Cafet tätig wie die 6rde
Auffüllen alle Kammern. Dach Stürmen 61ück uns Ipenden!

2Bie Konrab ©ttberli S)ochjeiter würbe.
(gräählung oon Alfrebföuggenberger. 3

Konrab ©nberli brobte ber Sd)weih auf bie Stirne
3U treten; nicht 3um roenigltcn aus Aerger barüber, bah

Amalie fid) fogleid) nad) bes 93aters SBeggehen bidff neben

93etec Färber büffelte unb ffd) logar leicht an ihn an»

lehnte. 3n biefern Augeitbliä gab er lie für immer oer»

loren. ©r fing an, nach ber Uhr 3U fehen, feine Aladff ber
SBelt hätte ihn mehr halten tonnen. Seline mar fehr be=

trübt über fein frühes Aufbrechen. Sie fchmollte ein toenig,
begleitete ihn aber both hinaus unb gab ihm oor ber Saus»
türe 3u feinem nicht geringen ©rftaunen einen xoirtlichen Kuh-

©r überlegte eine Sßeile, ob es wohl bie ffSflicht ober
ber Anftanb Don ihm erheifche, ben Kuh 3urüd3ugebcn, unb
tarn 3u einem bejahenben Sdfluh. Darüber 30g fid) aber

ber Abfdfieb noch 3iemlid) ftart hinaus, benn Seiine wollte
ihm nun fämtlidje Küffe oerabfolgen, bie fie feit 3ahren
in ihrem 3nnern für ihn aufgefpeidfert hatte. 3u Konrabs
oolltommenem ©Iüd fehlte in biefcm Augenblid nur bie

Ïan3inufit. Statt biefer hörte man plöhlid) bie poltembe
Stimme bes Sdjroellhofbauern, ber brinnen ben ffßeter gär»
ber in hödfft unfreunblicher ASeife oerabfd)iebete. Die SDïarï=

föhre unb bie Amalie feien allenfalls 3wei oerfchiebene

Dinge, unb mit bem Sidjinsbausbineinfd)roinbeIn fei nod)

nicht alles getan. Unb wenn er mehr ruiffen wolle, tonne
er ihm mehr fagen.

2ßie ein naffer JSubel tarn Jßeter heraus, unb Konrab
nahm bie ©elegenheit wahr, ebenfalls bas SBeite 3u ge»

minnen. Die betben greier fchritten in tur3em Abftanb

hintereinanber her, ohne bah einer 311m anbern auf bem

gan3en Seimweg ein Sßort gefprochen hätte.

Aiertes Kapitel.
SBoritc Äonrab ffinberli auf einen §ol3U)eg lommt, nidjtsbeftoœeniger
ein merlroiirbiges CrleBnis hot, buret) bas 3U feiner eigenen lieber»

rafchung alles 3U einem guten (£nbe gelangt.

2Ber Konrab nad) feiner Scimfehr com Scbwellhöfli
prophe3eit hätte, bah er fd)on am folgenben Sonntag neuer»
bings auf greiersfühen gehen würbe, ber hätte jebenfalls
einen fonberbaren 23efrf»eib betommen. Aber bie 93erhält»

niffc finb oft ftärter als ber menfdjliche 2BiIIe. Unb ber

alte 3eislermatt)is behauptete mit Aecht, wer ein Aßeiber»

oolt beleibigt habe, ber befomme ben fiohn burd) fiebett

Atauern hinburd).

Die Aegine hatte 3afob ©nberlis Aeinigungsarbeit
hinter ber Kommobe auf bie hohe Adffel genommen unb
als regelrechte Kriegserflärung aufgefaht, fie antioortete

nun ihrerfeits mit hunbertertei tieinen 93oshciten. Aidjt nur,
bafe fie oon Stunb an feinen Söffet geröftete Kartoffeln
mehr auf ben Difd) brachte; ihre Aadffucbt führte fie fogar
fo weit, bah fie in ben nädfften Dagen unb 233od)cn weber

93efen nod) Staubbürfte in bie Sänbe nahm unb in Saus»

gang unb Stube allen Unrat liegen lieh, too er lag. Als
fie ber Hausherr in möglidfft fdjonenber ABeife an ihre
9ßflid)t 3U erinnern wagte, blidte fie ihn oerwuttbcrt, bei»

nahe oerftänbnislos an. Sie wolle ihm bod) nicht baoor
fein, wenn er für bie Arbeit bes Stubenfehrens eine be»

Ohn' Ende...
Von Johanna 5iebei.

0hn' Lnste wersten 5tllrme 5ie wirst nach llngewittern 5ie wirst stie tiefsten Zchluàn,
Den ersticreis wiist umtoben, glückselig sich bekränzen Von Ztllrmen raub Zerfressen,
änst stennoch wirst stie Krste Unst mit ster Sirne Leuchten In mütterlichem Balten
5tets sten Lrschaffer loben. heil in sten Himmel glänzen. lu schmücken nicht vergessen.

Vieltätig immer wiester Was wollen wir stenn seufzen
Wirst sie nach stot unst Jammer llnst klagen aiierensten?
Mit goistnem Korn unst Srllchten Laßt tätig wie stie Lrste

Auffüllen alle Kammern. stach 5tllrmen glück uns spensten!

Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde.
Erzählung von Alfred Huggenberger. 3

Konrad Enderli drohte der Schweiß auf die Stirne
zu treten: nicht zum wenigsten aus Aerger darüber, daß

Amalie sich sogleich nach des Vaters Weggehen dicht neben

Peter Färber hinsetzte und sich sogar leicht an ihn an-
lehnte. In diesem Augenblick gab er sie für immer ver-
loren. Er sing an, nach der Uhr zu sehen, keine Macht der

Welt hätte ihn mehr halten können. Seltne war sehr be-

trübt über sein frühes Aufbrechen. Sie schmollte ein wenig,
begleitete ihn aber doch hinaus und gab ihm vor der Haus-
türe zu seinem nicht geringen Erstaunen einen wirklichen Kuß.

Er überlegte eine Weile, ob es wohl die Pflicht oder
der Anstand von ihm erheische, den Kuß zurückzugeben, und
kam zu einem bejahenden Schluß. Darüber zog sich aber

der Abschied noch ziemlich stark hinaus, denn Seiine wollte
ihm nun sämtliche Küsse verabfolgen, die sie seit Jahren
in ihrem Innern für ihn aufgespeichert hatte. Zu Konrads
vollkommenem Glück fehlte in diesem Augenblick nur die

Tanzmusik. Statt dieser hörte man plötzlich die polternde
Stimme des Schwellhofbauern, der drinnen den Peter Fär-
ber in höchst unfreundlicher Weise verabschiedete. Die Mark-
föhre und die Amalie seien allenfalls zwei verschiedene

Dinge, und mit dem Sichinshaushineinschwindeln sei noch

nicht alles getan. Und wenn er mehr wissen wolle, könne

er ihm mehr sagen.

Wie ein nasser Pudel kam Peter heraus, und Konrad
nahm die Gelegenheit wahr, ebenfalls das Weite zu ge-

winnen. Die beiden Freier schritten in kurzem Abstand

hintereinander her, ohne daß einer zum andern auf dem

ganzen Heimweg ein Wort gesprochen hätte.

Viertes Kapitel.
Worin Konrad Enderli auf einen Holzweg kommt, nichtsdestoweniger
ein merkwürdiges Erlebnis hat, durch das zu seiner eigenen Ueber-

raschung alles zu einem guten Ende gelangt.

Wer Konrad nach seiner Heimkehr vom Schwellhöfli
prophezeit hätte, daß er schon am folgenden Sonntag neuer-
dings auf Freiersfüßen gehen würde, der hätte jedenfalls
einen sonderbaren Bescheid bekommen. Aber die Verhält-
nisse sind oft stärker als der menschliche Wille. Und der

alte Zeislermathis behauptete mit Recht, wer ein Weiber-
volk beleidigt habe, der bekomme den Lohn durch sieben

Mauern hindurch.

Die Regine hatte Jakob Enderlis Reinigungsarbeit
hinter der Kommode auf die hohe Achsel genommen und
als regelrechte Kriegserklärung aufgefaßt, sie antwortete
nun ihrerseits mit hunderterlei kleinen Bosheiten. Nicht nur,
daß sie von Stund an keinen Löffel geröstete Kartoffeln
mehr auf den Tisch brachte: ihre Nachsucht führte sie sogar
so weit, daß sie in den nächsten Tagen und Wochen weder

Besen noch Staubbürste in die Hände nahm und in Haus-
gang und Stube allen Unrat liegen ließ, wo er lag. AIs
sie der Hausherr in möglichst schonender Weise an ihre
Pflicht zu erinnern wagte, blickte sie ihn verwundert, bei-

nahe verständnislos an. Sie wolle ihm doch nicht davor
sein, wenn er für die Arbeit des Stubenkehrens eine be-
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fonbere Vorliebe f)abe... Unb eines ältittags nad) bem
©ffen überrafdjte fie bie bciben ffltänner mit ber in trodenem,
tühl oornehmem Done oorgebrachten fötitteilung, bah fie
in oier 2Bod)en 311 ibrer Sdjroefter nad) ©reinad) sieben
roerbe.

Der ©nberIi=3atob erroiberte teinSBort barauf. Ütber

als er nad)ber mit Donrab allein in ber Stube mar, fagte
er mit 9tad)brud: „Du roirft roiffen, mas bu jebt su tun
baft. (Einer non uns beiben muh barait glauben. fOiad), mas
bu für gut finbeft; aber es muh fid) b a I b roeifen."

2Bas Donrab ©nberli fid) in bicfer 2Bod)e für Sorgen
unb ©ebanten mad)te! Seiner fBIäne unb ©rroägungen
maren fo oiele, bab ihm oft baoor gan3 traus im Stopf
mürbe unb er mcber aus nod) ein roubte. 3a, es tarn fo
meit mit ibm, bab er manchmal ftunbenlang auf bem fer=

tigen 23cfd)Iub ausruhen tonnte, bei ber SdjroeIIhöfIer=SeIine
9?ettung 311 fucben. 5tber roenn ihm bann jählings ihr „©ins«
3roei=brei..in ben Sinn tarn, unb roenn er fid) innerlich
oorftellte, roic oon ihren fHugett oft eines bas anbete anfah,
bann tonnte er fid) eines gelinben ©rauens nicht erroehren.

SRehr als einmal führten ihn feine 'Bläne unb ©nt=

roürfe audj nad) bem ïleinen Daus im Unterborf fua3ieren,

roo bie Dene Spinner baheim mar. Dodj bas ntubtc er

fid) roohl aus bem Sinn fdjlagen. So mie es jebt einmal
ftanb, tonnte er fid) bodj nicht 3toei, brei 3ahre, ober oiel«

leicht nod) länger, hinhalten laffen.
3n feiner ütot fud)te er bei 3ohann Stähli 'ftat, mit

bem er in früherer 3eit oiel 3ufammen geroefen, ber nun
aber fd)on lange oerheiratet mar. Stähli lachte ihn nur aus
unb fagte: „£>, menn es bir roirtlid) barum 3U tun ift, fo

haft bu halb eine. 3Iber ©rnft muff es bir halt fein,

fonft..Stonrab oerficherte, bah es ihm bitter ©rnft fei.

Da fragte ihn 3ohann Stähli, ob er benn in ber

lebten 3eit gar nie im Sd)affenberg=2Birtsbaus eingetehrt
habe? ©s ftänben bort immerhin ihrer oier Död)ter, oon
benen feine ein Unflat fei. ©r 3um Seifpiel fei jebt glüd«
lidj oerheiratet; aber menn irgenb etmas Unoorhergefehenes
eintreten mühte, mürbe er es 3U allererft auf bem Schaffen«

berg probieren.
Stonrab munberte fid) im füllen barüber, bah ihm

bie Sd)affenbcrger SJtäbchen bis jebt nidjt eingefallen maren.
Der Scbaffenbergroirt, ber etmas mit 33ieh hanbelte, galt
3roar nidjt für roohlhabcnb, unb es hieh and), bah bie fDtäb«

chen ein roenig pubfüd)tig feien. îtber bas bradyte eben

bas 2Birten am Sonntag mit; Stonrab rebete fid) ein,

bergleidjen fehler mürben einer Srau bann fdjon ab3uge=

roöhnen fein, roenn man fie erft habe. Das 23efte unb
Schönfte an bicfer ©clegenbeit aber mar, bah man feine

bcfonbere îtusrebc 3U crfinnen brauchte.

So taut es benn, bah Stonrab ©nberli am folgenbeu
Sonntagnadjmittag fchon früh um halb brei Uhr bebäd)«

tigen Schrittes ben DinbboUfuhroeg hinanftieg.

Der griihling ging fchon ftart im 2Balbe um. 3mtfd)cn
ben Stauben bes UnterhoUes Ieud)teten bie roten Dolbcn
bes Seibelbaftes, unb bie 2Beibenruten trugen ihre Silber«
fähchen mit Stol3 unb SBonne 3ur Sdjau; gan3 abgefehen

oon ben Dafelbüfchen, bie nur fo ftäubteu, menu man einen

3meig mit bem ©Ilbogen ein menig ftreifte. Unb bas Dinb«

hol3bäd)lein, an beffen jRadjbarfdjaft fid) ber Suhfteig be=

harrlid) hält, hüpfte fo munter unb roohlgelaunt über 2Bur«
3eln unb ©eftein oon einem Staubeden ins anberc, bah
man ihm ftunbenlang hätte 3ufehen unb 3uhören tonnen.

2Bie er fid) nun fo leiblich guten fötutes Iangfam
bergmärts machte, hörte er Schritte hinter fid), ©s roar ber
Dinber=Sd)ang, ber, bie 3iehharmonita unterm Ülrm, in
3iemlid)er ©ile ben SBalbroeg herauf tarn.

3n Stonrab ©nberli ftieg eine böfe 2lhnung auf. ©r
blieb ftehen unb lieh ben anbern an fid) oorbei. ,,2Bo 'naus,
roo 'naus?" fragte er; er muhte bereits alles.

„Dä, ins Schaffenberg hinaus, Dan3mufit mad)en.
Stommft mit?"

,,3d) hab' einen anbern 2Beg oor", gab Stonrab ge=

laffen 3urüd. „Unb ums Dan3en ift mir's heut gerabe nicht."
Der 9Jîufifant ging feiner SBege. itonrab ©nberli aber

lehnte fid) nachbcnflid) an ben Stamm einer fdjöncn, blauten
23ud)e. fRad) unb nad) fnidte er gan3 in fid) 3ufammen,
er tarn fid) als ein eigentlicher ^3ecboogeI oor. ©r fing an,
leife mit ber entfehlidjen fOtöglichfeit 3U rechnen, bah er
bie oielgefürdytete itunft bod) nod) merbe lernen müffen...

Unb unberouht probierte er auf bem fauberen 2Balb=
boben ein paar ißoltataite: ,,©ins=3roei=brci — eins»3roei=

brei — oier«unb«fünf=unb..." SOtit einem 3tud brad) er
bie 35erfud)e ab unb blidte fid) forgfältig im SBalbc um,
ob ihn ja fein SJÎenfd) in feinem läppifdjen Dun beobadjtet
habe.

©Iüdlidjerroeife burfte er hierüber beruhigt fein, ©r
bad)te bereits baran, ben fRüdgang ins Dorf au3utreten,
als er roieber jemanben ben ÏBalbfteig herauftommen hörte.
Diefer jemanb mar ein 9Jtäbchen, unb als er recht hinfah,
mar es bie Dene Spinner. Sie fdjien ihn nod) nidjt be«

mertt 311 haben, unb er lies bie Ülrglofe näher tommen,
inbem er fid) bidyt an ben Stamm ber 23ud)e fd)miegte
unb ben Dut hinterm 3?üden oerbarg.

Dene hatte es nicht eilig. Din unb roieber trat fie bidjt
an ben fRanb bes 23äd)Ieins, roarf etroa ein bürres 23Iatt
ober ein Stüd TOnbc hinein unb fah aufmertfam 3U, mie

fid) bas fteuerlofe Schiff oon ben ïleinen SBafferfällcn in
redjt unartiger SBeife oon einem Seelein ins anbere führen
lieh, mo es bann je nach ©lüd ober 3ufaII irgenbmo 3roi=

fd)en 2Bur3eItnorren einen befdjaulichen Dafen fanb ober
aber aufs Ungemiffe hin roeiter treiben muhte. 3tls fie biefes

Spiels fatt mar, trat fie unmittelbar an eines ber Haren
SBafferbeden hin, büdte fid) unb rüdte Iangfam einen ber

flachen, gelben Diefelfteine etmas oon feiner Stelle, roorauf
fie glüdlid) einen grohen Strebs ans Dageslidyt brachte.
3nbem fie bas htlflofe Dier mit 3roei Ringern gefangen
hielt, betrachtete fie es aufmertfam oon allen Seiten. „SBas
bentft bu jetyt?" rebete fie oerbraulid) mit ihm. ,,3Ingft haft
bu, gelt?" Sie hielt ihm abfidjtlidj einen Singer oor eine

ber Scheren; aber als ber Strebs tüdytig sutlemmtc, xoollte

ihr bas bod) nicht behagen, unb fie tauchte fchnell mit ber

Danb ins 2Baffer.

ütad) biefem madjte fie fid) an einem ber am ®adj=
ranbe ftehenben Dafelbüfdje 311 tun. Sie ftreifte einen Bermel
bis hinter ben ©Ilbogen 3urüd unb lieh fid), inbem fie

leife an ben über unb über mit blühenben Stäbchen beban«

genen 3œeigen 3upfte, ben gelben Slütenftaub auf ben

blauten, runben 2trm falten.
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sondere Vorliebe habe... Und eines Mittags nach dem
Essen überraschte sie die beiden Männer mit der in trockenem,
kühl vornehmem Tone vorgebrachten Mitteilung, das; sie

in vier Wochen zu ihrer Schwester nach Greinach ziehen
werde.

Der Enderli-Jakob erwiderte kein Wort darauf. Aber
als er nachher mit Konrad allein in der Stube war, sagte

er mit Nachdruck: „Du wirst wissen, was du jetzt zu tun
hast. Einer von uns beiden mutz daran glauben. Mach, was
du für gut findest! aber es mutz sich bald weisen."

Was Konrad Enderli sich in dieser Woche für Sorgen
und Gedanken machte! Seiner Pläne und Erwägungen
waren so viele, datz ihm oft davor ganz kraus im Kopf
wurde und er weder aus noch ein wutzte. Ja, es kam so

weit mit ihm, datz er manchmal stundenlang auf dem fer-
tigen Beschlutz ausruhen konnte, bei der Schwellhöfler-Seline
Rettung zu suchen. Aber wenn ihm dann jählings ihr „Eins-
zwei-drei..." in den Sinn kam, und wenn er sich innerlich
vorstellte, wie von ihren Augen oft eines das andere ansah,
dann konnte er sich eines gelinden Grauens nicht erwehren.

Mehr als einmal führten ihn seine Pläne und Ent-
würfe auch nach dem kleinen Haus im Unterdorf spazieren,

wo die Lene Spinner daheim war. Doch das mutzte er

sich wohl aus dem Sinn schlagen. So wie es jetzt einmal
stand, konnte er sich doch nicht zwei, drei Jahre, oder viel-
leicht noch länger, hinhalten lassen.

In seiner Not suchte er bei Johann Stähli Rat, mit
dem er in früherer Zeit viel zusammen gewesen, der nun
aber schon lange verheiratet war. Stähli lachte ihn nur aus
und sagte: „O, wenn es dir wirklich darum zu tun ist, so

hast du bald eine. Aber Ernst mutz es dir halt sei»,

sonst..." Konrad versicherte, datz es ihm bitter Ernst sei.

Da fragte ihn Johann Stähli, ob er denn in der

letzten Zeit gar nie im Schaffenberg-Wirtshaus eingekehrt
habe? Es ständen dort immerhin ihrer vier Töchter, von
denen keine ein Unflat sei. Er zum Beispiel sei jetzt glück-

lich verheiratet: aber wenn irgend etwas Unvorhergesehenes
eintreten mützte, würde er es zu allererst auf dem Schaffen-
berg probieren.

Konrad wunderte sich im stillen darüber, datz ihm
die Schaffenberger Mädchen bis jetzt nicht eingefallen waren.
Der Schaffenbergwirt, der etwas mit Vieh handelte, galt
zwar nicht für wohlhabend, und es hietz auch, datz die Mäd-
chen ein wenig putzsüchtig seien. Aber das brachte eben

das Wirten am Sonntag mit: Konrad redete sich ein,

dergleichen Fehler würden einer Frau dann schon abzuge-

wohnen sein, wenn man sie erst habe. Das Beste und
Schönste an dieser Gelegenheit aber war, datz man keine

besondere Ausrede zu ersinnen brauchte.

So kam es denn, datz Konrad Enderli am folgenden
Sonntagnachmittag schon früh um halb drei Uhr bedäch-

tigen Schrittes den Lindholzfutzweg hinanstieg.

Der Frühling ging schon stark im Walde um. Zwischen
den Stauden des Unterholzes leuchteten die roten Dolden
des Seidelbastes, und die Weidenruten trugen ihre Silber-
kätzchen mit Stolz und Wonne zur Schau: ganz abgesehen

von den Haselbüschen, die nur so stäubten, wenn man einen

Zweig mit dem Ellbogen ein wenig streifte. Und das Lind-
Holzbächlein, an dessen Nachbarschaft sich der Futzsteig be-

harrlich hält, hüpfte so munter und wohlgelaunt über Wur-
zeln und Gestein von einem Staubecken ins andere, datz

man ihm stundenlang hätte zusehen und zuhören können.
Wie er sich nun so leidlich guten Mutes langsam

bergwärts machte, hörte er Schritte hinter sich. Es war der
Linder-Schang, der, die Ziehharmonika unterm Arm, in
ziemlicher Eile den Waldweg herauf kam.

In Konrad Enderli stieg eine böse Ahnung auf. Er
blieb stehen und lietz den andern an sich vorbei. „Wo 'naus,
wo 'naus?" fragte er: er wutzte bereits alles.

„Hä, ins Schaffenberg hinaus, Tanzmusik machen.

Kommst mit?"
„Ich hab' einen andern Weg vor", gab Konrad ge-

lassen zurück. „Und ums Tanzen ist mir's heut gerade nicht."
Der Musikant ging seiner Wege. Konrad Enderli aber

lehnte sich nachdenklich an den Stamm einer schönen, blanken
Buche. Nach und nach knickte er ganz in sich zusammen,
er kam sich als ein eigentlicher Pechvogel vor. Er fing an,
leise mit der entsetzlichen Möglichkeit zu rechnen, datz er
die vielgefürchtete Kunst doch noch werde lernen müssen...

Und unbewutzt probierte er auf dem sauberen Wald-
boden ein paar Polkatakte: „Eins-zwei-drei — eins-zwei-
drei — vier-und-fünf-und..." Mit einem Ruck brach er
die Versuche ab und blickte sich sorgfältig im Walde um,
ob ihn ja kein Mensch in seinem läppischen Tun beobachtet
habe.

Glücklicherweise durfte er hierüber beruhigt sein. Er
dachte bereits daran, den Rückgang ins Dorf anzutreten,
als er wieder jemanden den Waldsteig heraufkommen hörte.
Dieser jemand war ein Mädchen, und als er recht hinsah,
war es die Lene Spinner. Sie schien ihn noch nicht be-

merkt zu haben, und er lies die Arglose näher kommen,
indem er sich dicht an den Stamm der Buche schmiegte

und den Hut hinterm Rücken verbarg.
Lene hatte es nicht eilig. Hin und wieder trat sie dicht

an den Rand des Bächleins, warf etwa ein dürres Blatt
oder ein Stück Rinde hinein und sah aufmerksam zu, wie
sich das steuerlose Schiff von den kleinen Wasserfällen in
recht unartiger Weise von einem Seelein ins andere führen
lietz, wo es dann je nach Glück oder Zufall irgendwo zwi-
schen Wurzelknorren einen beschaulichen Hafen fand oder
aber aufs Ungewisse hin weiter treiben mutzte. AIs sie dieses

Spiels satt war, trat sie unmittelbar an eines der klaren
Wasserbecken hin, bückte sich und rückte langsam einen der

flachen, gelben Kieselsteine etwas von seiner Stelle, worauf
sie glücklich einen grotzen Krebs ans Tageslicht brachte.
Indem sie das hilflose Tier mit zwei Fingern gefangen
hielt, betrachtete sie es aufmerksam von allen Seiten. „Was
denkst du jetzt?" redete sie verdraulich mit ihm. „Angst hast

du. gelt?" Sie hielt ihm absichtlich einen Finger vor eine

der Scheren: aber als der Krebs tüchtig zuklemmte, wollte
ihr das doch nicht behagen, und sie tauchte schnell mit der

Hand ins Wasser.

Nach diesem machte sie sich an einem der am Bach-
rande stehenden Haselbüsche zu tun. Sie streifte einen Aermel
bis hinter den Ellbogen zurück und lieh sich, indem sie

leise an den über und über mit blühenden Kätzchen behan-

genen Zweigen zupfte, den gelben Blütenstaub auf den

blanken, runden Arm fallen.
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itonrab ©nbcrli fartb alle biefe Dinge fehr an3iel)enb
unb ïurâtoeilig. ©s fticg etwas wie eine ©rlcudjtung in
il)m auf, unb er badjte, bah biefer ©ang nun in feinem
Salle gan3 umfonft gewefen fei.

3n biefein Slugenblid füllte er einen heftigen Uihcl
in bcr 9tafc unb muffte breimal hintereinanber tüdjtig heraus»
niehen.

Dene fuhr auf unb iah fid) nach ihm um. Sie würbe

rot, ftreiftc mit einer rafdjen ^Bewegung ben 3urüdgeftiilpten
2lermcl oor, fdjien aber abfichtlid) weiter feine 9toti3 oon
bem Störenfrieb nehmen 311 wollen, fonbcrn mad)tc fid)

gemäd)Iid) baratt, hlühenbe §afeÏ3weige 3U brechen unb 31t

einem Strauh 3U orbnen.

©r war fehr oerlegen. „Söift bu jetjt böfc auf mid)?"
fragte er nad) einer ÎBeilé, ben tout immer nod) in ber

|>anb halten©

„Sörchcln ift nicht fein", gab fie fchnippifd) 3ur fJInt»

wort, ohne fid) nad) ihm um3ufehen ober in ihrer 23cfdjäf=

tigung ftören 3U laffen.

Da bemerfte er in feiner 9tähe 3wei prächtige Seiben»

baftbolben. ©r fdjnitt biefc mit bem Dafdjenmeffer ab unb
trat 311 ihr hinüber. „ftBillft bu?"

„3d) finbe felber Slumen, wenn id) toeldje haben will."
©r warf bic Dolben in einem weiten 2?ogen oon fid),

ging ein paar Sdjrittc bergab, lehrte aber gleich wieber

um unb blieb unfd)Iüffig ftehen, währenb fie fortwährenb
Sweige abbrad), fo baff fie biefc mit bcr anbern ioanb taum
mehr halten tonnte.

„Ôaft bu jeht wirtlich bas oorhin fo bös übelgenom»
men?" fragte er 3ertnirfd)t. „3d) hab' bid) fa bloff nicht

gern ftören mögen ..."
„Unb was baft bu benn hinter biefem Saumftamm ge=

bad)t?"

„5»ä, gefreut hat's mid) halt", gab er gan3 treuheqig
3U. ©r bemerfte, bah fie wieber leidyt errötete.

Sie ging nun nach ben 3wei Dolben, bie er weg»
geworfen hatte, unb hob fie auf. ,,£Bie fd)ab am bic
fd)önen 23Iumen!" Damit wanbte fie fid) talwärts, ohne
Uonrab noch eines Slides 3U würbigen, ©r folgte ihr in
fur3em 9tbftanbc, unb als fie anfangen wollte, fdjneller 3U

gehen, rief er ihr bittenb nad): ,,Du — Dene! 3d) hab'
bir wirtlid) etwas fagen wollen!"

Sie ftanb ftill unb roanbte fid) ladjenb um.
„Du? fötir?"
„3a, ich bir."
„Dann fag es fdjnell. 2lber gleich bort, wo bu bift!"
„Das geht nidft, id) muff ein wenig näher tommen!"
2lber wie er nur einen Schritt nad) oorn tat, mad)te

fie fid) wieber bergab, unb als er jeht 3U laufen anfing,
lief fie aud), hielt jebod) halb innc unb wartete, an eine

Sanne gelehnt, auf ihn.

„So bumm barf man nicht tun", fagte fie, halb 311

fid) felber, inbem fie ben Strauh forgfältig auf ben Soben
legte unb ihre herabgefallenen 3bpfe aufbanb. Sie hatte
fid) gan3 in .fyaft gelaufen.

©r blieb oor ihr ftehen unb fah ihr bei ihrer ülrbeit 3U.

-,Du haft fo fd)öne 3öpfe", fagte er mit chrlidjem ÎQohl»
gefallen.

„§aft bu mir bas fagen wollen?" nedte fie unb fing
wieber 3U gehen an, hatte aber nichts bagegen, bah er jeht
neben ihr htnfcfjritt.

3hre hlühenbe ötähe machte ihn fehr froh; aber reben

tonnte er nicht. 9tad) einer Sßcile wagte er, ihre freie öattb
fd)üd)tern in bie feine 3U nehmen. Unb plöhlid) ftanb er ftill
unb hielt fie ait. 3bre 2lugen begegneten fid) in einem

tureen 23Iid, ber Srage unb Antwort 3ugleid) toar. Da
fagte er leife, beinahe anbädytig: „SBeiht bu es jeht?"

„Steine îlhriung habe id)", entgegnete fie prompt, aber

ber Schelm fah in ihren SÖiunbwinteln.

Seht madjte fie ihre foanb los, unb bie beiben fdjritten
wieber bergab, längere 3eit fagte teines ein SBort, bis
Denc enblid) bas Sdjweigcn brad):

„Die Sonne gibt fd)on faft fo warm wie im fötai."
„3a, es ift fd)ön heute", gab Stonrab surütf. „SBeitn

es fo fortgeht, ift bie 2BeIt in brei 2Bod)en grün."
Sie hatten mittlerweile ben 2Balbranb erreicht, unb

Dene bat, bah er fie allein gehen laffe. ©s fei wegen ben

Deuten. Son irgenb woher tlang ein Dieb oon 3Jtäbdjcn»

ftimmen, bas ben beiben wohlbetannt war:
„3» bem SBaJfer, ba fdjtuimmt ein gtfd),
fiuftig, tuet nod) lebig ift!
ÜBatt ein Hein, ltmtt ein tiein —
lieber ein 3<ü)r tann's anbers fein!"

„Du — wie halten wir es jeht miteinanber?" fragte
Stonrab. 2ßie er fie anfah, bemerfte er, bah fie fehr ernft»

haft geworben war. Sie hielt feinen Slid aus; einmal
wollte ein Dädjeln auf ihr ©efid)t fommen, aber es war
gleich wieber weg. 9tun machte fie fid) mit ihrem Strauh
3U fchaffen unb fagte babet, halb oon ihm abgewenbet:

„Du haft bir bis jeht nie etwas aus mir gemadjt."
Das lieh er nun nid)t gelten.

„So blinb bin id) benn bod) nid)t gewefen! 3d) fürdytete
nur immer... ja, wenn bu halt willft, fann ich bir's mit
bem ©udlod) beweifen, bas id) wegen beiner in ein Srctt bcr

hinteren Sdjeunenwanb gebohrt habe."

Sie fieberte leife in fid) hinein. „2ldj, jeht hab' id)

immer nidyt gcwufyt, warum bort, wo bie Sßanb nicht gati3
auf ben ©oben reicht, manchmal ein paar Sd)uf)e 3um

Sorfdjein gefommen finb."
„Sag, barf ich mit beiner SRuttcr baoon reben?"

brängte er jeht in bittenbem Done.

Sie befann fid) ein wenig. ,,©s wirb halt fd)on beffer

fein, wenn ich erft felber etwas 3U ihr fage." Damit
wanbte fie fid) oon ihm ab unb fdjritt flüchtigen 5uhes tal»

wärts. Stonrab blieb nod) eine gute Sßeile am SBalbranb

ftehen unb hoffte, bah fie einmal 3urüdfehen werbe, aber

fie tat ihm ben ©efallen nid)t.

2lls er etwa eine Stunbe fpäter babeim in bie Stube
trat, fah ber Sater allein beim Sbenbbrot. Stonrab toar
feines frohen ©eheimniffes fo 00II, bah er es nicht für fid)

3U behalten oermodyte. Der ©nberIi»3afob hielt währenb
ber aJiitteilung mehrmals mit stauen innc. Unb als Stotuab
befümmert äuherte, bie Spinnerin werbe bie Dene leiber
nicht gut entbehren fönnen, weil ihr Sohn, ber Suebeli,
faum neun 3ahre 3äljle, unb man werbe fich nod) einige

3eit behclfcn müffen, fo gut es gehe, ba flapptc er plöh»
lid) fein fd)wcres Sadmcffer, beffen er fid) beim ©ffen immer
bebientc, 3U unb ftanb auf. ©r fdjritt einige fötale in ber
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Konrad Enderli fand alle diese Dinge sehr anziehend
und kurzweilig. Es stieg etwas wie eine Erleuchtung in
ihm auf, und er dachte, daß dieser Gang nun in keinem

Falle ganz umsonst gewesen sei.

In diesem Augenblick fühlte er einen heftigen Kitzel
in der Nase und mutzte dreimal hintereinander tüchtig heraus-
nietzen.

Lene fuhr auf und sah sich nach ihm um. Sie wurde

rot, streifte mit einer raschen Bewegung den zurückgestülptcn
Aermel vor. schien aber absichtlich weiter keine Notiz von
dem Störenfried nehmen zu wollen, sondern machte sich

gemächlich daran, blühende Haselzweige zu brechen und zu

einem Strauh zu ordnen.

Er war sehr verlegen. „Bist du jetzt böse auf mich?"
fragte er nach einer Weile, den Hut immer noch in der

Hand haltend.

„Hörcheln ist nicht fein", gab sie schnippisch zur Ant-
wort, ohne sich nach ihm umzusehen oder in ihrer Beschäf-

tigung stören zu lassen.

Da bemerkte er in seiner Nähe zwei prächtige Seiden-
bastdolden. Er schnitt diese mit dem Taschenmesser ab und
trat zu ihr hinüber. „Willst du?"

„Ich finde selber Blumen, wenn ich welche haben will."
Er warf die Dolden in einem weiten Bogen von sich,

ging ein paar Schritte bergab, kehrte aber gleich wieder

um und blieb unschlüssig stehen, während sie fortwährend
Zweige abbrach, so datz sie diese mit der andern Hand kaum
mehr halten konnte.

„Hast du jetzt wirklich das vorhin so bös Übelgenom-
men?" fragte er zerknirscht. „Ich hab' dich ja blotz nicht

gern stören mögen ..."
„Und was hast du denn hinter diesem Baumstamm ge-

dacht?"

„Hä. gefreut hat's mich halt", gab er ganz treuherzig
zu. Er bemerkte, datz sie wieder leicht errötete.

Sie ging nun nach den zwei Dolden, die er weg-
geworfen hatte, und hob sie auf. „Wie schad um die
schönen Blumen!" Damit wandte sie sich talwärts, ohne
Konrad noch eines Blickes zu würdigen. Er folgte ihr in
kurzem Abstände, und als sie anfangen wollte, schneller zu
gehen, rief er ihr bittend nach: „Du — Lene! Ich hab'
dir wirklich etwas sagen wollen!"

Sie stand still und wandte sich lachend um.
„Du? Mir?"
„Ja, ich dir."
„Dann sag es schnell. Aber gleich dort, wo du bist!"
„Das geht nicht, ich mutz ein wenig näher kommen!"
Aber wie er nur einen Schritt nach vorn tat, machte

sie sich wieder bergab, und als er jetzt zu laufen anfing,
lief sie auch, hielt jedoch bald inne und wartete, an eine

Tanne gelehnt, auf ihn.

„So dumm darf man nicht tun", sagte sie, halb zu
sich selber, indem sie den Strautz sorgfältig auf den Boden
legte und ihre herabgefallenen Zöpfe aufband. Sie hatte
sich ganz in Hast gelaufen.

Er blieb vor ihr stehen und sah ihr bei ihrer Arbeit zu.
>.Du hast so schöne Zöpfe", sagte er mit ehrlichem Wohl-
gefallen.

„Hast du mir das sagen wollen?" neckte sie und fing
wieder zu gehen an. hatte aber nichts dagegen, datz er jetzt

neben ihr hinschritt.

Ihre blühende Nähe machte ihn sehr froh: aber reden

konnte er nicht. Nach einer Weile wagte er. ihre freie Hand
schüchtern in die seine zu nehmen. Und plötzlich stand er still
und hielt sie an. Ihre Augen begegneten sich in einem

kurzen Blick, der Frage und Antwort zugleich war. Da
sagte er leise, beinahe andächtig: „Weiht du es jetzt?"

„Keine Ahnung habe ich", entgegnete sie prompt, aber

der Schelm sah in ihren Mundwinkeln.
Jetzt machte sie ihre Hand los, und die beiden schritten

wieder bergab. Längere Zeit sagte keines ein Wort, bis
Lene endlich das Schweigen brach:

„Die Sonne gibt schon fast so warm wie im Mai."
„Ja, es ist schön heute", gab Konrad zurück. „Wenn

es so fortgeht, ist die Welt in drei Wochen grün."
Sie hatten mittlerweile den Waldrand erreicht, und

Lene bat, datz er sie allein gehen lasse. Es sei wegen den

Leuten. Von irgend woher klang ein Lied von Mädchen-
stimmen, das den beiden wohlbekannt war:

„In dem Wasser, da schwimmt ein Fisch,
Lustig, wer noch ledig ist!
Wart ein klein, wart ein klein —
Ueber ein Jahr kann's anders sein!"

„Du — wie halten wir es jetzt miteinander?" fragte
Konrad. Wie er sie ansah, bemerkte er. datz sie sehr ernst-

haft geworden war. Sie hielt seinen Blick aus: einmal
wollte ein Lächeln auf ihr Gesicht kommen, aber es war
gleich wieder weg. Nun machte sie sich mit ihrem Strautz
zu schaffen und sagte dabei, halb von ihm abgewendet:

„Du hast dir bis jetzt nie etwas aus mir gemacht."
Das lieh er nun nicht gelten.

„So blind bin ich denn doch nicht gewesen! Ich fürchtete
nur immer... ja, wenn du halt willst, kann ich dir's mit
dem Guckloch beweisen, das ich wegen deiner in ein Brett der

Hinteren Scheunenwand gebohrt habe."

Sie kicherte leise in sich hinein. „Ach, jetzt hab' ich

immer nicht gewutzt, warum dort, wo die Wand nicht ganz
auf den Boden reicht, manchmal ein paar Schuhe zum
Vorschein gekommen sind."

„Sag, darf ich mit deiner Mutter davon reden?"

drängte er jetzt in bittendem Tone.

Sie besann sich ein wenig. „Es wird halt schon besser

sein, wenn ich erst selber etwas zu ihr sage." Damit
wandte sie sich von ihm ab und schritt flüchtigen Futzes tal-
wärts. Konrad blieb noch eine gute Weile am Waldrand
stehen und hoffte, datz sie einmal zurücksehen werde, aber

sie tat ihm den Gefallen nicht.

AIs er etwa eine Stunde später daheim in die Stube
trat, sah der Vater allein beim Abendbrot. Konrad war
seines frohen Geheimnisses so voll, datz er es nicht für sich

zu behalten vermochte. Der Enderli-Jakob hielt während
der Mitteilung mehrmals mit Kauen inne. Und als Konrad
bekümmert äutzerte, die Spinnerin werde die Lene leider
nicht gut entbehren können, weil ihr Sohn, der Ruedeli,
kaum neun Jahre zähle, und man werde sich noch einige

Zeit behelfen müssen, so gut es gehe, da klappte er plötz-
lich sein schweres Sackmesser, dessen er sich beim Essen immer
bediente, zu und stand auf. Er schritt einige Male in der
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Stube btn unb her, toas Honrab nod) nie an ihm beob=

ad)tet batte. Dann itanb er [tili unb nidte lebhaft mit bem

.Hopf, roie roenn er einen 23efd)Iub betätigen toollte. ,,©s
roirb bait jebt faft nid)t auf eine anberc fürt geben", brurm
mette er nor fid) bin unb batte bereits bic Dürflinfe in
ber Sanb.

„3d) gebe allenfalls fdjnell 3ur Spinnerin hinab", fagte
er fo nebenbei unter ber Düre unb roar fort.

Honrab folgte ibnt febon nad) einer ©iertelftunbe, oon
Sorge unb Neugier geguält. 2Bie er in Spinners fcbmalen

Sausgang trat, tarn ibm Sene in beller îlufregung ent=

gegen. Seine beiben Sänbe faffenb, grübte fie ibn in lieber
5BertrauIid)!eit, roagte aber nid)t, laut su reben. „Du —
tuas bas für Dinge finb! 3d) roeib nid)t, foil id) lachen

ober meinen! Homm' nur erft hinein!"
3n ber niebrigen Stube am ©dtifdj faben ber ©nberli»

3afob unb bie Spinner=fOtartbe einträdjilidj nebeneinanber,
unb man fab auf ben erften Slid, um roas es fid) ba

banbelte.
Die Spinnerin tarn etroas befangen auf Honrab 3u

unb gab ihm mit einem trodenen „SBillfomm" bic Sanb.

Sene hielt ihm ben auf bem Difdje Jte»

bettben Straub non Seibelbaft unb Safel»
täbeben oors ©eficht. „SBoIIen mir nicht
gleid) nod) einmal fudjen geben? 3n euerer
Stube babeim follte bod) jebt non 9ted)ts

megen audj ein fOtaien ftebn."
©r mar gern babei unb beeilte fid), bie

fflîitteilung ooqubringen, bab er im Sinb»

bol3, gleid) ba, roo fie fid) beute getroffen, nod) einige febr
|d)önc Seibelbaftbolben fteben roiffc.

Sie lächelte ihn an, e5 mar ein febr liebes fiäcbeln.
„5Id) — ba fällt's mir jebt mieber ein: Du baft mir ja
nod) ctmas fagen mollen..."

— ©nbe —

9tcucö 33auen in Frankfurt.
III. Die HIcinroobnung.

Die HIein» unb .Hteinftroobnung ift ein tppifebes fPro=
butt ber 9tad)friegs3eit. Die fiebensbaltung grober ÜBolfs»

Ireife mürbe befthränft, rebu3iert, aus oier mürben brei
3imtner, aus brei 3mei; bei einem 3intmer mar bie unterfte
©ren3e erreicht. 3ubem haben mir feit bem Hrieg bic
Kategorie ber berufstätigen 3frau, ber alleinftebenben 3frau.
Spe3ieII bie ©in3immerroobnung rourbe immer mehr oer=
langt, fie mar aber nicht oorbanben, ober bod) in gan3
umfänglichem 9Kabe. 2Iud) hier ift Srranffurf ooran»
gegangen im Süthen neuer Söfungen. 2Iud) bie tleinftc unb
beftheibenfte SBobming foil immerbin ein SOiarimum Don
Seguemlid)!eit innehaben, fie foil ben geftellten 3Infor=
berungen nad) fUlöglidjfeit genügen unb ben 3nbabern bas

©ine SBeile fprad) feines oon ben oieren
ein Sßort. Da räufpertc fitb 3afob ©n=

berli ein menig unb fagte, 3U feinem Sohn
gemenbet, jebod) an ihm oorbeifebenb:

„3d) glaube, bab mir jebt bas 9?id)=

tige berausgefunben haben. 3h munbere mid)

blob, bab mir nicht febon lange auf biefen

3Iusmeg gefommen finb. 3ft es nicht gän3=

lid) oerfebrt, fd)on megen ber Arbeit, bafe

an einem Ort 3toei fOtannsbilber 3ufammen
häufen unb am anbern 3roei SBeiberoöIfer?

— 2Bir finb alfo benn oerfproeben, bie

fülartbe unb id)."
Honrab unb fiene taten, roas ihre Sflidjt

mar unb münfebten ©lüd. „2Bir miinfeben

eud) bas ©Ieid)e", fagte 3afob ©nberli;
baf) es euch im Saus unb im Stall gut
gebe. 3d) habe nämlid) im Sinn, nad) ber

Sod)3eit hier im Unterborf ein3uftcben, meil
bas bie SRartbe fo haben mill.

Honrab fab feinem SKfäbchen glücfftrab=
lenb in bie 5Iugen. Sie mar bis jebt ein
menig befangen geroefen, nun bellte fid) ihr
©efidjt 3ufebenbs auf, unb fie fagte, halb
3U fid) felber, inbem fie leife ben Hopf
fcbütteltc: „Das ift — eigentlich — rnetf»

mürbig 3ugegangen..."

„Serrgott — nun mub id) boeb nid)t
tan3en lernen!" fuhr es Honrab ©nberli
heraus.
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Stube hin und her. was Konrad noch nie an ihn? beob-

achtet hatte. Dann stand er still und nickte lebhaft mit dem

Kopf, wie wenn er einen Beschluß bestätigen wollte. „Es
wird halt jetzt fast nicht auf eine andere Art gehen", brum-
melte er vor sich hin und hatte bereits die Türklinke in
der Hand.

„Ich gehe allenfalls schnell zur Spinnerin hinab", sagte

er so nebenbei unter der Türe und war fort.
Konrad folgte ihm schon nach einer Viertelstunde, von

Sorge und Neugier gequält. Wie er in Spinners schmalen

Hausgang trat, kam ihm Lene in Heller Aufregung ent-

gegen. Seine beiden Hände fassend, grüßte sie ihn in lieber
Vertraulichkeit, wagte aber nicht, laut zu reden. „Du —
was das für Dinge sind! Ich weiß nicht, soll ich lachen

oder weinen! Komm' nur erst hinein!"

In der niedrigen Stube am Ecktisch saßen der Enderli-
Jakob und die Spinner-Marthe einträchtlich nebeneinander,
und man sah auf den ersten Blick, um was es sich da

handelte.
Die Spinnerin kam etwas befangen auf Konrad zu

und gab ihm mit eine??? trockenen „Willkomm" die Hand.

Lene hielt ihm den auf dem Tische ste-

henden Strauß von Seidelbast und Hasel-
kätzchen vors Gesicht. „Wollen wir nicht
gleich noch einmal suchen gehen? In euerer
Stube daheim sollte doch jetzt von Rechts

wegen auch ein Maien stehn."
Er war gern dabei und beeilte sich, die

Mitteilung vorzubringen, daß er im Lind-
holz, gleich da, wo sie sich heute getroffen, noch einige sehr

schöne Seidelbastdolden stehen wisse.

Sie lächelte ihn an, etz war ein sehr liebes Lächeln.
„Ach — da fällt's mir jetzt wieder ein: Du hast mir ja
noch etwas sagen wollen..."

— Ende —

Neues Bauen in Frankfurt.
III. Die Kleinwohnung.

Die Klein- und Kleinstwohnung ist ein typisches Pro-
dukt der Nachkriegszeit. Die Lebenshaltung großer Volks-
kreise wurde beschränkt, reduziert, aus vier wurden drei
Zimmer, aus drei zwei: bei einem Zimmer war die unterste
Grenze erreicht. Zudem haben wir seit dem Krieg die
Kategorie der berufstätigen Frau, der alleinstehenden Frau.
Speziell die Einzimmerwohnung wurde immer mehr ver-
langt, sie war aber nicht vorhanden, oder doch in ganz
unzulänglichem Maße. Auch hier ist Frankfurt voran-
gegangen im Suchen neuer Lösungen. Auch die kleinste und
bescheidenste Wohnung soll immerhin ein Maximum von
Bequemlichkeit innehaben, sie soll den gestellten Anfor-
derungen nach Möglichkeit genügen und den Inhabern das

Eine Weile sprach keines von den vieren
ein Wort. Da räusperte sich Jakob En-
derli ein wenig und sagte, zu seinem Sohn
gewendet, jedoch an ihm vorbeisehend:

„Ich glaube, daß wir jetzt das Nich-

tige herausgefunden haben. Ich wundere mich

bloß, daß wir nicht schon lange auf diesen

Ausweg gekommen sind. Ist es nicht gänz-
lich verkehrt, schon wegen der Arbeit, daß

an einem Ort zwei Mannsbilder zusammen

Hausen und am andern zwei Weibervölker?
— Wir sind also denn versprochen, die

Marthe und ich."
Konrad und Lene taten, was ihre Pflicht

war und wünschten Glück. „Wir wünschen

euch das Gleiche", sagte Jakob Enderli:
daß es euch im Haus und im Stall gut
gehe. Ich habe nämlich im Sinn, nach der

Hochzeit hier im Unterdorf einzustehen, weil
das die Marthe so haben will.

Konrad sah seinem Mädchen glückstrah-
lend in die Augen. Sie war bis jetzt ein

wenig befangen gewesen, nun hellte sich ihr
Gesicht zusehends auf. und sie sagte, halb
zu sich selber, indem sie leise den Kopf
schüttelte: „Das ist — eigentlich — merk-

würdig zugegangen..."

„Herrgott — nun muß ich doch nicht
tanzen lernen!" fuhr es Konrad Enderli
heraus.
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